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Zur Tagung der ETH-Bibliothek
«Informationsmanagement
in Wissenschaft und Technik»
ETH Zürich, 27. und 28. Januar 2005

von ETH World (Projekt virtueller Cam-

pus).
Im Hinblick auf den Ausbau des Cam-

pus Hönggerberg (Science City) ist die Er-

richtung einer Bibliothek der Zukunft ge-
plant. Dabei sollen neue Formen der

Wissensvermittlung geschaffen werden.
Auch Gerhard Schmitt strich die Wichtig-
keit der Informationsversorgung an einer
Hochschule für ihr internationales Ranking
hervor.

Diesen Aspekt nahm Sir Brian IT. PoZIett,

University of Oxford und Vorsitzender der

UK Research Libraries Support Group, in
seinem Einführungsvortrag zum Thema
«World-class universities need world-class
libraries and information resources: but
how to provide them?» auf.

Ausgangspunkt seiner Überlegungen
war die Tatsache, dass Wissenschaft und
Technik zurzeit Lieblingskinder der Politik
seien. Diese Liebe sei allerdings vergänglich,
auch wenn den Hochschulen in der Wis-
sensgesellschaft objektiv gesehen eine her-

ausragende Bedeutung zukomme.
Im internationalen Vergleich steht die

Schweiz mit zwei Hochschulen unter den

50 Top-Universitäten (mit der ETH Zürich
an 10. Stelle) und der höchsten Zitations-
rate pro wissenschaftlicher Publikation sehr

gut da.

Eine besondere Herausforderung für die

Bibliotheken - in Europa viel stärker als in

Rudolf Mumenthaler
Bereichsleiter Spezialsamm-
lungen
ETH-Bibliothek
Zürich

Den Auftakt machte als Vertreterin der

Politik Regierungsrätin Régine Aepp/i. Sie

betonte die Bedeutung der Bibliotheken für
das Bildungswesen. Der gleichberechtigte
und günstige Zugang zu Information sei ein
Service Public, wobei die Bibliotheken das

«Starkstromnetz des Wissens» bildeten.
Ohne Bibliotheken sei der Betrieb einer
Hochschule nicht möglich. Als Gedächtnis
der Wissensgesellschaft komme ihnen eine

hohe Bedeutung in demokratischen Gesell-

Schäften zu.

Gerhard Schmitt, Vizepräsident Planung
und Logistik der ETH, ging auf die Rolle
der ETH-Bibliothek bei der Schaffung von
Wissensräumen («knowledge spaces») an
der ETH ein. Die Bibliothek leistet mit drei

Projekten einen gewichtigen Beitrag zum
Aufbau des virtuellen Raums im Rahmen

Regierungsrätin Regine Aeppli: «Bibliothe-
ken sind das (Starkstromnetz des Wissens).»

ie ETH-Bibliothek veranstaltete

im Rahmen des Jubiläumsjahrs zum 150-

jährigen Bestehen der ETH Zürich ein Sym-

posium mit namhaften Referenten, um Ent-
scheidungsträgern in Universitäten und
wissenschaftlichen Bibliotheken ein inter-
nationales Forum für eine gemeinsame
Strategiediskussion zu bieten. 250 Teilneh-
merinnen und Teilnehmer folgten der Ein-
ladung und kamen in den Genuss hoch ste-
hender und anregender Vorträge.

ETH Zürich, Ende Januar 2005: hoch ste-
hende, anregende Vorträge für 250 hoch
motivierte Teilnehmende.

Fotos: Margit Unser, ETH-Bibliothek Zürich.

Einblicke in die ETH-Bibliothek Zürich (Seiten 8 und 9, v. I.n.r.): InfoCenter, Zeitschriftenlesesaal, Buchausleihe und Verbuchungsraum mit
Transportanlage. Fotos: Susi Lindig, Zürich.
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den USA - stellt die Finanzierung der Hoch-
schulbibliotheken dar, die wegen der Hy-
perinflation bei den Zeitschriften im Be-

reich Wissenschaft und Technik unter

grossen Druck geraten sind. Ein Lösungs-
ansatz könnte darin bestehen, die Kosten

auf die Forscher zu verlagern, damit diese

ihre Publikationen selbst finanzieren.
Auf jeden Fall müsse der Kreislauf ge-

brochen werden, in dem die Öffentlichkeit

gleich mehrfach zur Kasse gebeten werde:

Die öffentliche Hand bezahlt heute die For-

schung, die Publikation in renommierten
Zeitschriften und schliesslich das Recht,
diese Forschungsergebnisse zu nutzen.

Weiter müssen die Bibliotheken enger
zusammenarbeiten, was in Grossbritannien

im Rahmen des Research Library Network
erfolgt. Dessen Aufgaben bestehen darin,
den Forschenden freien Zugang zu den In-
formationen zu schaffen, Zeitschriftenar-
chive digital anzubieten, neue Suchinstru-

mente aufzubauen, die Daten langfristig zu
sichern und die wissenschaftliche Kommu-
nikation zu unterstützen.

Andreas Morfe«se«, EPF Lausanne,
brachte dann die Wünsche eines Forschers

an die Bibliotheken vor. Auf den Punkt ge-
bracht, wollen Forschende schnellen Zu-

griff auf möglichst alle relevanten Informa-
tionen (Zeitschriften, Monografien), sowohl
aktuelle wie auch ältere. Weiter besteht der
Bedarf nach einem modernen System zur
Verbreitung der eigenen Publikationen.
Viele Forschende bewegten sich heute im
Graubereich, da sie sich nicht davon abhal-

ten Hessen, die eigenen Publikationen auch
ohne Genehmigung der Verlage auf eigenen

Homepages oder per E-Mail an Kollegen zu
veröffentlichen. Daher stosse die Open-Ac-
cess-Bewegung bei den Forschenden auf

grosse Zustimmung. Allerdings sei der Lei-
densdruck offensichtlich noch nicht gross

genug, um ihr Verhalten grundsätzlich zu

ändern und eine Abkehr von den traditio-
nellen Verlagspublikationen einzuleiten.

Damit war der Ball bei einem Vertreter
der Verlage. Diese eher undankbare Rolle
übernahm Edward Cohen, Direktor A&G
EMEA, Elsevier aus Amsterdam. Er löste das

Dilemma, indem er den heiklen Themen
auswich und sich auf die Erfolgsstory
der elektronischen Zeitschriften konzen-
trierte.

Die modernen Publikationsformen un-
terstützen die Wissenschaftler bei ihrer Ar-
beit sehr effektiv und effizient. Diese wie-
derum sind durch die Mitwirkung in
Editorial Boards und als Autoren eng mit
den Verlagen verbunden. Für die Publika-
tion ihrer Arbeiten sei das Prestige der Zeit-
schrift der massgebende Faktor. Entspre-
chend nutzten erst etwa 10% die Möglichkeit
der Publikation über Open Access. Die
Mehrheit der Forschenden kannte bei einer

Umfrage diese Option noch gar nicht.

Den Standpunkt der Bibliotheken ver-
trat A/zee Keder, Head of Collection Ma-

nagement, Bodleian Library, Oxford, mit
dem Referat: «Der grösste Kunde mit lee-

ren Taschen und vollen Magazinen.»
Sie widmete sich zunächst den vollen

Magazinen, also der Raumnot in den Bibli-
otheken. Diese könnte behoben werden,

wenn die Bücher in Hochlagern und mög-
liehst zentralisiert gelagert würden. Künf-
tig werde ohnehin das physische Dokument

weg vom Anwender gehen, da es für die Be-

nutzung durch ein Digitalisât ersetzt werde.

Hier fiel das Stichwort Google-Print, das in
den Diskussionen immer wieder aufge-

nommen wurde.
Zum Thema leere Taschen skizzierte

Alice Keller das Verhältnis Verlag-Bibliothe-
ken, bei dem es sich nicht um ein normales
Kundenverhältnis handle. Von Konkurrenz
könne man nur in sehr beschränktem Masse

sprechen, wodurch eine Preiserhöhung
nicht zu reduzierter Nachfrage führe. Da die

Forschenden gar nicht wüssten, wie teuer
die Erfüllung ihrer Wünsche sei, sollten die

Preise für die verschiedenen Verlagspro-
dukte innerhalb der Hochschule transpa-
rent gemacht werden.

DavzcZ C. Presser, Director SPARC Eu-

rope, stellte einen konkreten Lösungsansatz

vor: «Open Access - an answer to the infor-
mation crisis». Ausgehend von der Funk-
tion der Zeitschrift im wissenschaftlichen
Kommunikationsmodell zeigte er, wie die

zentralen Aufgaben auch von Open-Access-
Zeitschriften erfüllt werden können: Regis-

trierung der intellektuellen Priorität eines

Beitrags, die Zertifizierung (Qualitätskon-
trolle), die Bekanntmachung der Ergebnisse
sowie die Archivierung. Dabei gibt es die

Möglichkeit der Open-Access-Zeitschrift
sowie der Selbstarchivierung in sog. Insti-
tutional Repositories. Die Vorteile bestehen

in beiden Fällen in der breiten Streuung der

Forschungsergebnisse (gerade auch in är-

mere Länder) sowie im schnelleren Zugang.
Bei Open Access verlagern sich die Kosten

für die Forschenden von der Nutzungsli-
zenz auf die Produktion.

Frei zugängliche Publikationen sind für
Forschende insofern attraktiv, als sie signi-
fikant häufiger zitiert werden. Die Hoch-
schulbibliotheken können in diesem Um-
feld einen wichtigen Beitrag leisten, indem
sie sog. Institutional Repositories einrich-
ten, Forschende bei der Digitalisierung ih-
rer Beiträge unterstützen, Open-Access-
Zeitschriften bekannt machen und teure
Zeitschriftentitel ersetzen.

Bertrand Meyer vom Department of
Computer Science der ETH Zürich und
Gründer des Journal of Object Technology
(JOT) berichtete von seinen Erfahrungen
«Setting up an electronic-only science jour-
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Dossier «Informationsmanagement - Informationskompetenz»

nal: The JOT experience». Er zeigte, wie mit
verhältnismässig einfachen Mitteln eine

Open-Access-Zeitschrift betrieben werden

kann, wobei er allerdings darauf hinwies,
dass die Akzeptanz einer E-only-Zeitschrift
noch relativ gering ist.

Von wichtigen Beiträgen wird erwartet,
dass sie «richtig» publiziert, d.h. gedruckt,
werden. Trotzdem erfährt seine Zeitschrift

grosses Interesse bei den Autoren und ver-
zeichnet auch hohe Zugriffszahlen.

Den zweiten Tag eröffnete Engelbert
Ztiss, Leiter des Informationszentrums Che-

mie Biologie Pharmazie der ETH Zürich
mit seinem Vortrag «Vom Handbuch zu

Google: Technologie und die Transforma-
tion von Fachbibliotheken». Am Beispiel
der Besonderheiten chemischer Informa-
tion zeigte er auf, wie eine Fachbibliothek
dank ihrer Nähe zu den Nutzern angepasste

Dienstleistungen anbieten kann. Im Zuge
der technischen Entwicklung veränderte
sich die ehemalige Chemiebibliothek zu ei-

nem dienstleistungsorientierten Informati-
onszentrum.

Auch die Anforderungen an das Perso-

nal veränderten sich. So steht heute die In-
formationskompetenz im Vordergrund, die

an Studierende weitervermittelt wird.

Manuel Peitsch und Deborah Juferbocb

vom Novartis Knowledge Center erläuter-

ten, wie die Industrie den Herausforderun-

gen der Informationsgesellschaft begegnet.
Im Rahmen des Information and Know-
ledge Managements at Novartis (IK@N)
wurde ein «Knowledge Space» geschaffen.
Dabei wird externes und internes Wissen
verwaltet und den weltweit tätigen firmen-
internen Anwendern vermittelt.

Obschon das Angebot inhaltlich auf
pharmazeutische Information fokussiert
ist, weist die «Wissenskarte» (knowledge
map) eine grosse Komplexität auf. Unter
dem Einsatz grosser finanzieller Mittel wur-
den verschiedene Werkzeuge entwickelt
und implementiert, die die verfügbaren In-
formationen untereinander vernetzen.

Bei aller Virtualität der Information be-

trachtet Novartis Wissen bzw. dessen Ver-

mittlung nach wie vor als eine soziale Akti-
vität. Entsprechend bieten Cybercafés, z.B.

in Cambridge, den Rahmen, in dem sich

Mitarbeiter treffen und die erworbenen In-
formationen austauschen können.

Den Abschluss und gleichzeitig den rhe-
torischen Höhepunkt des Referateteils bil-
dete der Vortrag von Peter vo» Matt, Uni-
versität Zürich, zum Thema «Bibliotheken
im Kontext von Kultur und Gesellschaft».

Er spannte den Bogen von der Antike bis in
die Moderne, um das Paradoxon jeglicher
Tätigkeit einer Bibliothek darzustellen: Bi-
bliotheken arbeiten gleichzeitig gegen die

Zeit - indem sie die Vergänglichkeit der In-
formation aufzuhalten versuchen -, für die

Zeit - indem sie als Triebwerk der Wissen-
schaff wirken - und in der Zeit, indem sie

aktuelles Wissen verbreiten.
Durch die Tatsache, dass sie den wissen-

schaftlichen Fortschritt fördern, sorgen sie

dafür, dass die verfügbare Information stets

wieder veraltet: eine Bibliothek muss be-

wahren, was sie überwinden hilft (Thomas
S. Kuhn).

Hochschulen gelten als Zukunftsma-
schinen, doch brauche es auch Vergangen-
heitsmaschinen, da es ohne sie keine Zu-
kunft gebe. Mit diesem Plädoyer für
Bibliotheken auch als physische Orte mit
einer schon fast menschlichen Aura ende-

ten die Vorträge.

Peter von Matt: «Hochschulen gelten als Zu-
kunftsmaschinen, doch es braucht auch Ver-
gangenheitsmaschinen, da es ohne sie
keine Zukunft gibt.»

Podium: (v. I. n. r.) Wolfram Neubauer, Alice
Keller, Werner Oechslin,

Alexander Borbély, Bernhard Plattner
und Heidi Blattmann.

Fotos: Margit Unser, ETH-Bibliothek Zürich.

Der Nachmittag des zweiten Tages war der

von Wol/ram Neubauer moderierten Podi-
umsdiskussion zum Thema «Haben wissen-

schaftliche Bibliotheken eine Zukunft?»

gewidmet. Die Teilnehmerinnen Werner

Oechslin, Alice Keller, Alexander Borbély, Bern-

hart! Plattner und Heidi Blattmann waren sich

grundsätzlich einig, dass wissenschaftliche
Bibliotheken eine Zukunft haben.

Alice Keller gab zu bedenken, dass es

aber fraglich sei, ob sie ihre Funktionen be-
halten könnten. Bibliotheken müssten
selbst Visionen entwickeln und nicht nur
auf Entwicklungen reagieren.

Bernhard Plattner vertrat die Ansicht,
dass wir erst am Anfang einer Umwälzung
stünden. Bibliotheken müssten neue Dienste

anbieten, die schnell und einfach wie Google
seien.

Für Werner Oechslin sind Bibliotheken
als kulturelles Gebilde von erwiesener Be-

deutung für unsere Gesellschaft. Ihre Stärke

liege darin, dass sie Informationen struktu-
rieren und als Gesamtheit vermitteln kön-
nen. Entscheidend sei die intellektuelle
Leistung der Selektion von Information, die

nicht an Maschinen abgegeben werden
könne.

Lebhaft diskutiert wurden die Konse-

quenzen von Google-Print. Hier wurde ein-

dringlich davor gewarnt, dass Bibliotheken
ihre intellektuelle Arbeit und ihre Inhalte
verschenken, damit kommerzielle Anbieter

grosse Geschäfte machen können.
Weiter war die Frage von Open Access

ein viel diskutiertes Thema. Man war sich

zwar einig, dass die Einrichtung von Insti-
tutional Repositories eine vordringliche
Aufgabe der Hochschulbibliotheken sei.

Gleichzeitig wurden jedoch auch Zweifel
hinsichtlich der Durchsetzungsfähigkeit
dieser Bewegung formuliert. Open Access

könnte für Bibliotheken möglicherweise so-

gar zur Konkurrenz werden, da diese nicht
mehr den exklusiven Zugriff auf die teuer
lizenzierten Zeitschriften bieten. Deshalb

müssten Bibliotheken neue Dienstleistun-

gen erbringen und aktiver in der Wissens-

Vermittlung und -bearbeitung auftreten.

Mit dieser zweistündigen Podiumsdis-

kussion, die naturgemäss kein konsistentes,
verbindliches Ergebnis erreichen konnte,

ging eine sehr interessante Veranstaltung zu
Ende. Der grössere Teil der Beiträge wird
innerhalb der nächsten Wochen unter
http://iww.zmsf2005.cli online recherchier-
bar sein.

B-Maz'l: mumertthalerdPlzbrary.eflzz.clz
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